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Der Biograph des Kaisers überliefert (Einhard, Vita, Kap. 29), dass Karl die ur­
alten volkssprachlichen Lieder (barbara et antiquissima carmina), in denen die 
Taten und Kriege der alten Könige besungen wurden, aufschreiben liess, damit sie 
unvergessen blieben. Auch eine Grammatik der Muttersprache (Einhard sagt ›Va-
tersprache‹) habe er begonnen: inchoavit et grammaticam patrii sermonis. Und 
er habe den Monaten Benennungen aus der eigenen Sprache gegeben: mensibus 
etiam iuxta propriam linguam vocabula inposuit; die 12 Monatsnamen werden 
dann auf Althochdeutsch genannt: uuintirmanoth, hornung, lenzinmanoth (der 
Lenz), ostarmanoth, uinnemanoth (der Mai als Monat des Viehaustriebs, vgl. 
wunne, winne ›Weide‹), brachmanoth, heuuimanoth (Heumonat), aranmanoth 
(August als Erntemonat), uuitumanoth (Holzschlagmonat, zu witu ›Brennholz‹), 
uuindumemanoth (der Weinlesemonat zu lat. ›vindemia‹, ›Wimmet‹), herbist­
manoth, heilagmanoth. Ferner habe er die Windrichtungen deutsch bezeichnet: 
ostroniuuint usw.

Welche Sprache hat der Kaiser gesprochen? Mit seiner höfischen Entourage und 
den Gelehrten, die aus allen Gegenden Europas stammten, hat er sich des Latei-
nischen bedient, was er so gut wie die Muttersprache konnte (latinam [linguam] 
ita didicit, ut aeque illa ac patria lingua orare sit solitus, so Einhard, Kap. 25). Das 
Lateinische war die aus dem Römerreich fortdauernde Verwaltungssprache, die 
Sprache der Kirche und der Wissenschaft. Daneben wurden aber auch die Volks-
sprachen verwendet, zunächst nur mündlich, allmählich auch zur Verschriftli-
chung von christlichen Texten und den genannten Liedern aus dem germani-
schen Altertum, wovon leider nur das »Hildebrandslied« überliefert ist.

Im Westen des Reichs hatte sich bereits eine romanische Tochtersprache entwi-
ckelt, ein frühes Altfranzösisch. Ein Hinweis darauf findet sich im Beschluss des 
Konzils von Tours aus dem Jahre 813, in dem die Bischöfe aufgefordert werden, 
die Predigten in die Volkssprache zu übersetzen (in rusticam romanam linguam 
aut thiotiscam transferre), damit alle Kirchgänger sie leicht verstehen. Die roma-
nische Volkssprache wird als rustica ›ungeschliffen, roh‹ bezeichnet (Einhard 
verwendet für die deutschen Lieder barbara ›ungebildet, unkultiviert‹); die ger-
manische mit thiotisca ›zum Volk gehörig‹; dieses Wort wird später zu diutisc, 
deutsch. Ein einheitliches Deutsch gab es um 800 nicht, sondern verschiedene 
regionale Mundarten in den Gebieten der von den Franken im 8. Jahrhundert 
unterworfenen germanischen Stämme, also nebst fränkisch: langobardisch, 
alemannisch, bairisch, sächsisch. Diese Idiome lassen sich anhand der aus ver-
schiedenen Gegenden überlieferten Texte des 9. Jahrhunderts rekonstruieren. Sie 
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unterscheiden sich nicht sehr stark; Sprecher verschiedener Dialekte mussten ei-
nander verstanden haben. 
Aber was war genau Karls patria lingua, wie tönte sein Deutsch? Karl hat be-
kanntlich mehrere Male geheiratet, und merkwürdigerweise kommen alle seine 
Frauen aus verschiedenen Stämmen. Zuerst war er mit einer Langobardenprin-
zessin verheiratet; Hildegard war eine Schwäbin; Fastrada stammte aus dem Volk 
der Franken; Liutgard war eine Alemannin; eine Konkubine namens Gerswinda 
war ein Sächsin. War das geschickte Heiratspolitik oder bezeugt es ein linguis-
tisches Interesse für die Sprachvielfalt des Reiches? Karl war jedenfalls nicht nur 
polygam, sondern auch polyglott.
Im riesigen Franken-Reich gab es wie schon in der römischen Zeit ein Verkehrs-
wesen. Bauern waren sesshaft, aber Beamte und Mönche, Kleriker reisten. Der 
König selbst ist ja immer wieder von Pfalz zu Pfalz gezogen, und diese Pfalzen la-
gen nicht nur im germanischen Sprachgebiet wie Aachen, Düren, Ingelheim oder 
Paderborn, sondern auch im romanischsprachigen Westen wie etwa in Herstal 
(im heutigen Belgien), Quierzy (im heutigen französischen Département Aisne), 
Attigny (zwei Tagesreisen nordöstlich vom Reims), Chasseneuil (in der Region 
Poitou). Im Kontakt zwischen Reisenden und ungeschulten, ihre Volkssprache 
sprechenden Leuten gab es hier Verständigungsprobleme.
Wir kennen heutige Sprachführer für die Reise (»Langenscheidts Notwörterbü-
cher« hiessen sie einst). Darin gibt es zum Beispiel eine Rubrik »Begrüssungen« 
mit Gesprächsfetzen wie Es freut mich, Sie kennenzulernen – Je suis enchanté de 
faire votre connaissance. Oder die Rubrik »Autoreparatur« mit Sätzen wie Der 
Motor wird immer zu heiß – The engine keeps overheating. 
Und das gab es bereits auf althochdeutsch. Autos gab’s zwar noch nicht, aber zu 
sattelnde Pferde. Textstücke eines solchen Sprachreiseführers sind am Rand einer 
aus Frankreich stammenden Handschrift (eines einsprachigen lateinischen Wör-
terbuchs aus dem Anfang des 9. Jahrhunderts) in einem französischen Schrift-
duktus eingetragen: Benennungen von Körperteilen und Kleidungsstücken, An
redeformeln, einfache Konversationssätze für den alltäglichen Gebrauch wie 
Dienstleistungen in der Herberge und den Umgang mit Knechten. Stellenweise 
ergeben sich kleine Dialoge. Die Bedeutungserklärungen sind lateinisch (teils mit 
vulgärsprachlicher Beimischung); daran ersieht man, dass diese Hinweise einem 
Mann mit Schulbildung behilflich sein sollten. 
Zum Verständnis des Texts: Die Schreiber haben das Althochdeutsche so aufgeschrieben, 
dass ein Romane damit einen einigermassen deutschen Wortlaut hinbekam, das heisst sie 
haben z.B. das germanische anlautende w- durch gw- wiedergegeben oder für das deut-
sche lange ō die Schreibung au gewählt, was ein Romane damals bereits als ō ausgespro-
chen hat. Der Dialekt lässt sich grossräumig als fränkisch bestimmen. Bei den folgenden 
Beispielen steht jeweils zuerst der Text der Handschrift; beim * eine ›normal-althochdeut-
sche‹ Rekonstruktion und eine moderne Übersetzung. Das Kürzel .i. steht für id est (›das 
heisst‹); zu Ergänzendes steht in [  ].
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Gueliche lande cumen ger .i. de qua patria	  
* Welîhemo lande kumet ir? – Aus welchem Land kommt ihr?
E guas mer ngene francia .i. in francia fui	  
* Ih was mir in jenemo Frankônô lande – Ich war in jenem Land der Franken.
Guaez gedardaden .i. quid fecisti ibi	  
* Waz ir dâr tâtut? – Was habt ihr dort getan?	
Erro guillis trenchen gualigot guin .i. si uis bibere bonum uinum	  
* Hêrro, wilis trinkan wallichon wîn? – Mein Herr, willst du einen guten Wein 
trinken?
Guer istin erro .i. ubi est senior tuus	  
* Wâr ist dîn hêrro – Wo ist dein Herr? 
Habes corne min rossa .i. abes annonam ad equos	  
* Habês korn mînên rossun – Hast du Getreide für meine Pferde?
Gimer min ansco .i. guantos (von gallisch wantus)	  
* Gib mir mîne hantskuoha – Gib mir meine Handschuhe! 
Guesattile minros .i. mitte sellam	  
* Gisatile mîn ros! – Sattle mein Ross! (lat: Leg einen Sattel auf!)
[Voraus geht: ›Warum warst du nicht in der Matutin (im nächtlichen Gottesdienst)?‹ 
– ›Ich hatte keine Lust.‹ – darauf:]	  
Ger ensclephen bit te uip in ore bette .i. tu iacuisti ad feminam in tuo lecto 	  
* Ir intsliafut mit dînem wîbe in iuwero bette. – Du lagst bei deiner Frau in eurem 
Bett.
Gualdestu abe detinen rose ter ăht zetineruge .i. uelles corium de tuo equo 
habere in tuo collo	  
* Wilis du fone dînem rosse hût zu dînem rukke? – Willst du von deinem Ross die 
Riemenpeitsche (ăht für hût, ›Leder‹) auf deinem Rücken / Hals? 
Vndes ars intine naso .i. canis culum in tuo naso	  
* Hundes ars in dînero naso! – Ein Hundearsch [sei] in deiner Nase!
Man würde gern das Gesicht des den Knecht so beschimpfenden Herrn sehen, 
wenn jener darauf antwortete: 
Begott heneuitst nen hurt .i. nullum uerbum scio de hoc	  
* Bî gote ih ne weiz nihhein wort. – Bei Gott, ich verstehe kein Wort. 	 •
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* Die ahd. Rekonstruktionen verdanken wir teils Wilhelm Grimm, teils Prof. em. Dr. Ste-
fan Sonderegger, dem hier herzlich gedankt sei.


